
                
 

Planspiel Europa zur Klimapolitik 
 
Am 07. Juni 2010 reiste eine Schulklasse der 11. Jahrgangsstufe aus Adenau zur 
Friedrich-Ebert-Stiftung, um sich einem klimapolitischen Thema zu widmen: Die 
Reduktion von CO2 Ausstoß zum Schutz von Mensch und Umwelt. Bereits auf 
dem Weg nach Bonn verwandelten sich die SchülerInnen in EU-Abgeordnete, 
und so kamen am frühen Morgen PolitikerInnen aus allen europäischen Ländern 
zusammen, um eine gemeinsame Lösung zu finden. 
Im Laufe des Tages lernten die SchülerInnen viel Neues über die Europäischen 
Institutionen und ihr Zusammenspiel, die Unterschiede zwischen dem Abkom-
men von Nizza und dem Vertrag von Lissabon, über die Schwierigkeit der Ent-
scheidungsfindung und die Notwendigkeit von Kompromissbereitschaft, aber 
auch über das schlüssige Argumentieren, sich präsentieren und taktieren bei 
Verhandlungen. Gut haben die SchülerInnen auch ihre Verwandlung gemeistert 
und übten die Fähigkeit des „sich-in-den-anderen-hineinversetzens“. Es war ein 
spannender Tag, an dem theoretisch erlernte und abstrakt wirkende Konstrukte 
auf spielerische Weise praktisch und somit nachvollziehbar erlebbar gemacht 
wurden. „Raus aus der Theorie, rein in die Praxis.“, unter diesem Motto stand 
der Tag. Ein Tag, an dem die SchülerInnen viel lernen konnten, und dabei eine 
Menge Spaß hatten. 
 

Die Metarmophose: Vom Schüler zum Politiker 
 
Nach der Begrüßung durch Anne Haller, Referentin des Forums Jugend und Politik, 

stellen die zwei Trainer Jonathan Hart und Thomas Dörf-

ler von EuroSoc das Planspiel Europa in seinen Aufga-

ben, Regeln und Zielen vor. Die EU-Abgeordneten ha-

ben ihre Plätze bereits eingenommen, die mit Namens-

schild und Nationalflagge ausgestattet sind und somit für 

ein internationales Flair sorgen. Zwei von ihnen über-
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nehmen die Präsidentschaft und sind nun einen Tag lang für die Gewährleistung eines 

reibungslosen Verhandlungsablaufes zuständig. Die Aufgaben der MinisterInnen be-

stehen darin, als TeilnehmerInnen des Rates die länderspezifischen Anliegen zu ver-

treten und möglichst geschickt  zu argumentieren um somit eine Mehrheit für die eige-

nen Interessen zu finden.  

 

Thematischer Einstieg: Die Streitfragen 

 
Bei der Verhandlung geht es um vier wesentliche Themenbereiche: Reduktionsziele, 

Zeitrahmen, Sanktionen und „Poolbarkeit“ von Fahrzeugflotten. Jede/r Abgeordnete 

hat aus dem eigenen Land einen Richtwert mit auf den Weg bekommen, den er oder 

sie bei der Aushandlung durchsetzen soll. Um nicht auf der Heimreise bereits in einen 

Konflikt mit Presse und Lobbyisten zu geraten und die Zielvorgaben auch wirklich er-

reichen zu können, muss daher strategisch gehandelt werden. Im Rahmen der Ge-

spräche wird deutlich, dass es sehr unterschiedliche Perspektiven aus Sicht von In-

dustrie und Umweltschutz geben kann. Ab wann eine neue Verordnung in Kraft treten 

und wie bei Zuwiderhandlung durch die Automobilindustrie reagiert werden soll, sind 

weitere Fragestellungen, die auf dem Tagesprogramm stehen. Eine Einigung muss 

auch hinsichtlich der Überlegung erzielt werden, ob es sinnvoll sei, die „Poolbarkeit“ 

für Automobilkonzerne grundsätzlich zu erlauben.  

Unter „Poolbarkeit“ versteht man die Möglichkeit, dass mehrere Automobilkonzerne 

kooperieren und eine Emissionsgemeinschaft bilden (z.B. ein Hersteller von Autos mit 

einem hohen Ausstoß von Kohlendioxid mit einem Hersteller von Kleinwagen um den 

Durchschnittswert zu senken).     

 

Die Suche nach dem „dicken Land“ 
 

Der Countdown der Verhandlung rückt näher und man kann den EU-Abgeordneten 

förmlich die Spannung vor ihrer ersten Sitzung vom 

Gesicht ablesen. Es gibt noch einmal eine kurze Pause, 

um sich auf die bevorstehende Einführungsrede vorzu-

bereiten, und dann ertönt die Glocke. Die Präsident-

schaft stellt sich kurz vor und erteilt anschließend das 

Wort an den Vertreter der EU-Kommission sowie an 

den Präsidenten des Europaparlamentes, die den Versammelten ihre bereits erarbei-
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teten Vorschläge zu den vier Themenpunkten verkünden. Unter den EU-Abgeordneten 

entsteht plötzlich Unruhe, nun sind sie an der Reihe. Fragen wie „Wie stell ich mich 

denn hin?“ und „Wie soll ich das Blatt halten“ sind zwischen dem nervösen Getuschel 

der MinisterInnen herauszuhören. Nacheinander stellen sie sich schließlich mit Na-

men, Herkunftsland, Organ, Partei und Funktion vor und nennen ihre jeweiligen Forde-

rungen. 

Es ist sehr interessant, wie unterschiedlich die  jeweilig

wie rhetorisch geschickt und engagiert argumentiert 

wird. Eine Abgeordnete unterstreicht die Notwendig-

keit schnellen Handelns mit „jetzt und hier“, ein ande-

rer appelliert an die Kooperationsbereitschaft im 

Rahmen der Verhandlung: „Ich hoffe  auf eine gute 

Zusammenarbeit.“. Nachdem sich Italien als letztes  

Land vorgestellt hat, erteilt die Präsidentschaft das Wort an das Ratssekretariat, um 

die Abstimmung über die Vorschläge von EU-Kommission und Europaparlament 

durchzuführen. Der Ministerrat lehnt die Änderungsanträge jedoch ab und muss nun 

nach einer eigenen mehrheitsfähigen Lösung suchen. Den Abgeordneten der europäi-

schen Mitgliedsländer gewährt die Präsidentschaft eine 

Pause, um sich mit den anderen Ratsmitgliedern aus-

zutauschen und Verhandlungspartner zu suchen. „Wir 

brauchen ein dickes Land.“, sagt eine Ministerrätin und 

offenbart ihre Taktik, sich gezielt mit den Ländern zu 

verbünden, die über ein hohes Stimmengewicht verfü-

e, die besonders stark umworben werden und sich ver-

einzelt ihre dominante Position bei der Verhandlung auch zu nutze machen. Schon 

bald läutet die Glocke und die Präsidentschaft bittet um Fortsetzung der Entschei-

dungsfindung im gesamten Rat. Es haben sich inzwi-

schen einige Gleichgesinnte gefunden, dennoch wird 

heftig diskutiert und der Präsident hat Mühe, die Ver-

handlungsphase in geordnete Bahnen zu bringen. 

Manche sehen die Wirtschaftskraft ihres Landes in Ge-

fahr, fühlen sich durch zu hohe Reduktionsziele und zu 

drastische Strafen bei Zuwiderhandlung von Massenarbeitslosigkeit und einem Abzug 

der Automobilindustrie bedroht, andere wiederum betonen die essentielle Bedeutung 

en Zielvorgaben aussehen und 

gen. Es gibt daher Abgeordnet
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der Umwelt und kontern mit der Aussage: „Gold kann man nicht essen.“. Eine intakte 

Umwelt ohne Wirtschaft ist jedoch auch nicht wünschenswert, so sind sich die Ver-

sammelten einig. Schnell wird klar, dass es dem Einzelnen nichts bringen würde, nur 

auf den eigenen Standpunkt zu pochen, sondern eine gemeinschaftliche und demo-

kratisch ausgehandelte Lösung ist erforderlich: „Wir müssen einen Mittelweg finden.“. 

 

Kritische Fragen aus dem Kreis der Presse 

as Ergebnis zäher Verhandlungen ist ein Vorschlag für das Europäische Parlament, 

 

D

der in letzter Sekunde fast zu scheitern droht, dann aber doch noch angenommen 

wird. Im Anschluss erarbeiten die einzelnen Bündnisse innerhalb des Europäischen 

Rates ihre Pressemitteilung. Die Aussagen sind vielfältig und reichen von „Dank des 

widerstandlosen Deutschlands gelang es uns, unseren Standpunkt zu vertreten.“, über 

„Damit wurde bewiesen, dass die EU die Möglichkeit besitzt durch Verhandlungen ei-

ne gemeinsame Lösung zu finden und im Gegensatz zu einigen Behauptungen an 

einem Strang ziehen kann.“ bis hin zu „Wir haben versucht unsere Meinung zu vertre-

ten, dass dabei nicht jeder seine Meinung vertreten kann ist logisch. Deswegen muss-

ten wir aufeinander zu gehen und von unserem Standpunkt abweichen.“. Bei der an-

schließenden Pressekonferenz müssen die Ministerräte den Reportern Rede und Ant-

wort stehen: „Wie konnte es nur passieren, dass Sie im Namen Polens erst gegen, 

dann doch für den Vorschlag gestimmt haben? Was hat Sie dazu bewegt?“. Eine wei-

tere Frage aus dem Kreis der Journalisten richtet sich an die Ministerrätin aus 

Deutschland: „Ihr Land ist bekannt für eine starke Automobilindustrie. Können Sie mit 

dem Ergebnis zufrieden sein? Mit welchen Gefühlen wird man Sie in Ihrem Land emp-

fangen?“.   
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Vom Nürburgring nach Brüssel 

ie SchülerInnen zeigen sich während des Tages sehr angetan von dem Planspiel. 

             

 
D

Und das will gerade heute etwas heißen, da so manche/r erst wenige Stunden zuvor 

aus seinem Zelt heraus und innerhalb kürzester Zeit in die Rolle des Ministers hinein 

geschlüpft ist. Eben noch bei Rock am Ring und schon im Ministerrat, und trotzdem 

war kein Hauch von Müdigkeit zu spüren.  
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